N 60. 
Dienftag, den 12. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


aigerDampfboot 


1861. 
Zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 


des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Von der polniſchen Grenze, Sonntag, 10. März. 
Der Trauergottesdienſt in Warſchau hat geſtern 
in allen Gotteshäuſern ſtattgefunden. Die Börſe und 
die Geſchäfte waren geſchloſſen. Die Bürgermiliz, 
440 Mann ſtark, erhielt ohne die Polizei die Ord⸗ 
nung aufrecht. Die Ruhe wurde nirgends geſtört. 
Die Antwort des Kaiſers auf die Adreſſe wird mit 
Spannung erwartet. 
Peſth, Montag 11. März, Abends. 
Die Wahlen ſind in allen fünf Bezirken beendet. 
Gewählt wurden für die Thereſienſtadt Gorove, für 
die Joſephſtadt Szilagyi, für die Franzſtadt Kacskovics. 
Turin, Sonntag, 10. März. 
Aus Rom wird vom geſtrigen Tage gemeldet, daß 
die Rede des Prinzen Napoleon im Senate mit 
Enthuſiasmus daſelbſt aufgenommen worden ſei und 
daß eine Subſeription vorbereitet werde, um dem 
Prinzen ein Zeichen der Dankbarkeit zu geben. 
Turin, Montag, 11. März. 
Die Opinione ſchreibt: Die Nachricht, daß Unter⸗ 
handlungen wegen einer Verſtändigung mit Rom ge⸗ 
pflogen werden, ſind unrichtig. Ein Arrangement 
wird ſchwer ſein. 
Marſeille, Sonntag, 10. März. 
Es ſind hier Nachrichten aus Beirut vom 25. ein⸗ 
getroffen. Die Inſulten und Herausforderungen 
gegen die Chriſten verdoppeln ſich in Damaskus. 
Die Druſen des Hauran drohen mit Repreſſalien, 
wenn an den Verurtheilten die Strafe vollzogen wird. 
Waſhington, 26. Februar. 
Auf der Eiſenbahn iſt unter Lincoln's Sitze eine Höllen⸗ 
maſchine entdeckt worden. — Die Friedenskonferenz 
wird wahrſcheinlich reſultatlos bleiben. Die Tarifbill 
dürfte angenommen werden. 
— — — 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
24ſte Sitzung, am 9. März. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 

— — * — — v. Patow und der 
gierungs⸗Kommiſſar Meinecke. f 

Bei der Spezial⸗Diskuſſion des Gebäudeſteuer⸗Ge⸗ 
57 ne Di. e der Steuer vom 1. Jan. 1865 
ab) ohne Diskuſſion angenommen. 

In 8. 2 (Aufzählung der demgemäß wegfallenden 
Abgaben) wollen die Abgg. Duncker (Berlin) und 
Genoſſen in dem Alinen „die den Städten an Stelle der 
Verpflichtung zur Tragung der Kommunalkoſten aufer⸗ 
legten feſten Renten“ das Wort „feſten“ ſtreichen. Der 
— —— hat nichts zu erinnern. — Das 

mendement wird angenommen. 

In 8. 3 (Befreiungen von der Gebäudeſteuer) wollen 
die Abgg. Graf Oriolla und Gen. zu denjenigen 
Gebäuden, welche zur Unterbringung des Wirthſchafts⸗, 
Viehes, Geräths u. dergl. beſtimmt ſind, auch die zur 
Unterbringung „des Aufſichtsperſonals und des Geſindes“ 
d Gebäude hinzufügen. — Das Amendement 
Wird abgelehnt. 

Einſchle S. 4 bis 8 (Veranlagung, Betrag der Steuer, 
500 Näsung) werden ohne Diskuſſion unverändert nach 
Verungs-Vorlage angenommen. 5 
Abgg Jar 9 (Veranlagulcgs⸗Kommiſſionen) wollen die 
Bere Pr und Gen., daß Städte von 6000 Einwoh⸗ 
— — die Nei „einen Veraulagungs⸗Bezirk fich bilden, 
ſammlung ge abueber durch die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
3 fung, gewählt werden“ während Regierung und 
Kommiſſion nur ei ' 1. 5 55 
Städte in den Komm Hr e — ri 
liedes durch die — ſſicnen und die Wahl „eines“ Mit⸗ 
KT Recht zulaff tadtverordneten als ein ausnahms⸗ 
weiſes? zulaſſen wollen. — Der Berichterſtatter er⸗ 


klärt ſich gegen das Amendement; daſſelbe wird abgelehnt. 

Die übrigen Paragraphen des Geſetz Entwurfs wer⸗ 
den nach der Vorlage der Regierung mit einer einzigen 
unbedeutenden Aenderung der Kommiſſion ohne Diskuſ⸗ 
ſion angenommen. Die Debatte wendet ſich zu dem 
dritten Geſetz-Entwurf wegen der für die Aufhebung der 
Grundſteuer⸗Befreiungen und Bevorzugungen zu gewäh⸗ 
renden Entſchädigung. Bei der General-Diskuſſion er⸗ 
greift zuerſt das Wort A 

Abg. Waldeck: Gegen die Entſchädigung für Rechte 
aus läſtigen Verträgen habe er nichts. Im Uebrigen 
könne die Entſchädigungsfrage erörtert werden vom Stand- 
punkte der Gerechtigkeit; dabei komme das weite Gebiet 
der Steuerfreiheit des Adels in Frage; darauf wolle er 
nicht eingehen. Ferner vom Standpunkte dex Billigkeit; 
da kommen zur Frage, wie viel die Berechtigten durch 
die Geſetzgebung von 1807 bis 1810 gewonnen hätten. 
— Wer der Entſchädigung entgegentrete, ſei damit nicht 
gegen die ganze Maßregel. — Das 1 Intereſſe 
ür die weſtlichen Provinzen ſei bei der gegenwärtigen 
Vorlage lange nicht mehr ſo groß wie bei den früheren. 
Die Vertreter der weſtlichen Provinzen könnten daher 
auch um ſo weniger für die Entſchädigung ſtimmen. 

Abg. v. Bethmann⸗Hollweg (Bromberg): Die 
Entſchädigung würde am billigſten fein durch allmälige 
Einführung der Grundſteuer für die bisher Pripilegirten. 
In England habe der Grundbeſitz große ſtaatliche Pflichten 
und damit eine entſprechende Machtſtellung, aber nicht 
Vorrechte (hört! hört!), und auch bei uns werde, wenn 
erſt der Satz anerkannt ſei, jeder Beſitz ſei auch ein Amt, 
die entſprechende Machtſtellung nicht fehlen. (Bravo rechts). 

Abg. Harkort: Er müſſe den Eximirten das 
Zeugniß geben, daß ſie ein halbes Jahrhundert der Grund⸗ 
ſteuer einen hartnäckigen Widerſtand geleiſtet hätten. Er 
ſtimme aber gegen die Entſchädigung, weil er für den 
Widerſtand nicht noch eine Prämie zahlen wolle. 

Die General-Distuſſion wird geſchloſſen. 

Bei der Spezialdiskuſſion wird §. 1 (allgemeine 
Zuſicherung einer Entſchädigung) ohne Diskuſſion au- 
genommen. 

In F. 2 wollen Regierung und Kommiſſion die 
zwanzigfache Entſchädigung für die Differenz zwiſchen 
dem bisher gezahlten (oder nicht gezahlten) Grundſteuer— 
betrage und der neu aufzuerlegenden Grundſteuer ge— 
währen, die Abgg. Reichenſperger und Genoſſen nur für 
die Differenz zwiſchen dem erſteren und dem Betrage, 
den die betreffenden Privilegirten nach der landesüblichen 
Grundſteuer würden zahlen müſſen. 

Abg. Reichenſperger (Geldern) beantragt einen 
Zuſatz zu Gunſten einer . für die Grund⸗ 
beſitzer in Weſtpreußen, denen die Aſſecurations⸗Urkunde 
von 1787 zur Seite ſteht. 

Die Minifter v. Auers wald, Graf v. Schwerin 
und v. Bernuth find eingetreten. 

Regierungs-Kommiſſar Meinecke: Das Amen⸗ 
dement des Abg. v. Lyskowski würde das Prinzip der 
Regierungs-Vorlage völlig umſtoßen. Das was das 
Amendement für die weſtpreußiſchen Grundbeſitzer geltend 
mache, treffe auch für Schleſien 38 denn dort ſeien die 
Verhältniſſe ganz ebenſo wie in Weſtpreußen. Er bitte 
deshalb dieſen Antrag abzulehnen und daß das Haus die 
Entschädigung, welche die Staatsregierung bewilligen 
wolle, genehmigen möge. „Gönnen Sie den Privilegirten 
den ehrenvollen Rückzug, den die Vorlage ihnen dietet, 
und nehmen Sie den Geſetz-Entwurf an.“ f 

Abg. Wagener: Seine Geſinnungsgenoſſen be— 
fänden ſich keineswegs auf einem ehrenvollen Rückzuge, 
ſondern in einem ganz ehreuwerthen Vorwärtsſchreiten, 
wie ja die jetzige Regierungs⸗Vorlage im Verhältniß zur 
früheren zur Genüge beweiſe. (Aha, Heiterkeit rechts.) 
Der Redner wendet ſich zuletzt in einer perſönlichen 
Bemerkung gegen den Abg. für Berlin (Duncker), welcher, 
wie ihm nachträglich mitgetheilt worden, geſtern halb 
ſeine Wiſſenſchaft, halb ſeine Perſon angegriffen habe. 
Erſtere betreffend, citirt er eine Stelle aus Mommſen's 
römiſcher Geſchichte, welche zu ſeinen Gunſten ſpreche. 
Wenn aber der „Stadtrath“ Duncker — der Präſident 
unterbricht den Redner, ſolche Beziehungen ſeien nicht 

eſtattet) — „wenn der Abg. für Berlin jagt, daß ich 
25 Ariſtokratie nicht angehöre, ihr aber diene, ſo erwidere 
ich: Wenn ich der Ariſtokratie diene, ſo iſt dies minde⸗ 
ſtens ebenſo ehrenhaft, als Stadtrath in Berlin zu ſein. 
Ich bin nun aber in der glücklichen Lage, mich ſelber 
für einen Ariſtokraten zu halten, und von Allen, an deren 


Urtheil mir etwas liegt, dafür gehalten zu werden. Wie 
nun auch der Abg. für Berlin über meine Perſon und 
meine politiſche Thätigkeit denken mag, die Gerechtigkeit 
wird er mir wohl widerfahren laſſen müſſen, daß ich 
überall meinen Grundſätzen treu geblieben bin. Ich wäre 
jetzt nicht Juſtizrath außer Dienſt, wenn ich darauf aus⸗ 
gegangen wäre, den wechſelnden Meinungen der Men— 
ſchen zu dienen. 

Regierungs-Kommiſſar Geheimer Rath Meinede: 
Wenn Herr Wagener meinte, daß die Vorlagen ſich 
immer günſtiger für ſeine Partei geſtaltet hätten, ſo 
könnte die Regierung dies in der Hoffnung acceptiren, 
daß die Gegner nun endlich den Vorlagen zufummen 
würden; da aber andere im Haufe möglicherweiſe 
anders darüber dächten, ſo wolle er an den Gang, 


welchen die bezüglichen Vorlagen genommen, er⸗ 
innern. Im Jahre 1850 ſei die Aufhebung der 
Bevorzugungen erklärt worden; 1852 nur die 


Ausführungs⸗Geſetzvorlagen, 1857 nur die Gebäudeſteuer 
vorgelegt und erſt 1859 ſei die Regierung mit dem 
ganzen Werke hervorgetreten, ohne daß ſie davon eine 
Mehreinnahme verlangte; jetzt aber werde dieſelbe ver— 
langt. Er glaube nicht, daß darin ein Rückſchritt liege, 
ſondern ein tapferes Vorwärtsſchreiten. — Abg. v. Barde⸗ 
leben gegen das Reichenſperger'ſche Amendement, welches 
von dem Antragſteller nochmals zur Annahme empfohlen 
wird. 

Bexichterſtatter Abg. v. Benda: Das Amendement 
Reichenſperger würde begründet ſein, wenn nicht in einem 
Akte die Heranziehung zur Grundſteuer und die Erhö⸗ 
hung der Grundſteuer ſtattfinde, ſondern in zwei ver⸗ 
ſchiedenen Akten. Früher habe der Abgeordnete Reichen⸗ 
ſperger ſich zu milderen Anſichten bekannt (wie eine 
Stelle aus dem Kommiſſionsbericht von 1859 beweiſe). 

Das Lyskowski'ſche Zuſatz-Amendement kommt zur 
Diskuſſion. — Der Abg. v. Lyskowski vertheidigt 
ſeinen Antrag welcher auf Grund einer von Friedrich 
dem Großen verliehenen Aſſekuranz-Urkunde, die ein 
Geſetz ſei fo gut wie jedes andere, beſondere Entſchädi⸗ 
gungen für Weſtpreußen beanſprucht. Warum ſolle Weſt⸗ 
preußen von der Entſchädigung een werden, 
weil es die wenigſten Eiſenbahnen und Chauſſeen habe, 
weil es in vielen anderen Beziehungen vernachläſſigt ſei? 
— Finanzminiſter v. Patop beſtreitet, daß Weſtpreußen, 
wie Vorredner behauptet, ein größeres Recht auf Ent⸗ 
ſchädigung beſitze als Schleſien; die Annahme des Antrags 
würde das Prinzip des Geſetzes vollſtändig beſeitigen. 
Die Aſſekuranz-Urkunde gebe der Provinz keineswegs das 
verlangte Recht. 88 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Neichen- 
ſperger verworfen (dafür die Fraction Ae e und 
ein Theil der Fraetion Vincke) und der $. 2 in der 
Faſſung der Kommiſſion angenommen. Das Amendement 
Lyskowski wird abgelehnt. Dafür die Polen und die 
Fraction Blanckenburg.) 

§. 3 betrifft die Eutſchädigungen bei Domainen⸗ 
Abgaben, wenn der Beſitzer des betreffenden Grundſtückes 
nachweiſen kann, daß in den Domainen⸗ Abgaben eine 
Grundſteuer mit enthalten ſei. — Abg. v. Binde iſt 
gegen den Paragraphen, der in hohem Grade dunkel fei 
und den Prinzipien der Vorlage nicht entſpreche. — Dem 
Abg. Brämer zufolge würde die Streichung des §. 3 
eine Ungerechtigkeit, namentlich für viele Perſonen in 
der Provinz Preußen ſein. — Abg. Kühne (Berlin) 
findet den Paragraphen ganz verſtändlich; derſelbe ſei 
ür alle klar, welche die einſchlägigen, Verhältniſſe kennen. 
— Ebenſo Abg. Lette: Es handle ſich um Regulirung 
von Erbpachtverträgen namentlich in Oſtpreußen, deren 
Beſitzer ganz ebenſo Recht auf Entſchädigung hätten, wie 
die durch §. 2 berührten Grundbeſitzer. — Abg. von 
Schell witz iſt der Anſicht, daß das, was beabfichtigt 
werde, in dem Parapraphen nicht ſtehe, und er beantragt 
die Rückverweiſung an die Kommiſſion. — Alz v. Binde 
unterſtützt dieſen Antrag. — Abg. Kühne (Erfurt) er⸗ 
kennt das Bedürfniß einer andern Faſſung nicht an. 
Nachdem ſich noch der Finanzminiſter gegen die Rück, 
verweiſung erklärt, wird dieſelbe abgelehnt und §. 3 mit 
einem redactionellen Amendement des Abg. Lette ange 
nommen. ; 

In $. 4 will die Kommiſſion (unter re 
der Regierung) die Abfindungsſumme für 575 Nil x 
rechtlich privilegirten Grundbeſitzer auf runde | Genen 
Thaler feſtſetzen; die Abgg. v. Vin cke und Genoſſen 
wollen 10 Millionen ſtatt 9 Millionen auswerfen, aus 


denen dann (nach §. 5) vor allem die privatrechtlich 
privilegirten Grundbeſitzer entſchädigt und „nachdem 
dieſe befriedigt“ worden, der Reſt zur Entſchädigung der 
Privilegirten der zweiten Kategorie verwandt werden 
ſollen. Die $$. 4 und 5 werden mit dem Amendement 
Vincke angenommen. t 

Die übrigen $$. 6—22 werden ſämmtlich ohne Dis⸗ 
kuſſion nach den Anträgen der Kommiſſion angenommen. 

Die Schlußabſtimmung über alle drei Geſetzentwürfe 
zuſammen wird in der nächſten Sitzung — am Dienſtag 
— nach inzwiſchen erfolgter Redaktion ſtattfinden. Im 
Uebrigen ſteht auf der Tagesordnung ein Budgetbericht, 
der Geſetzentwurf wegen des rheiniſch-weſtphäliſchen Ein⸗ 
zugsgeldes und der Bericht der Geſchäftsordnungs-Kom⸗ 
miſſion in der Renard'ſchen Angelegenheit. g 

Die Abg. Behrend und Genoſſen haben einen 
Entwurf zu einem Miniſter⸗Verantwortlichkeitsgeſetze ein⸗ 
gebracht. Derſelbe wird nicht, wie die Antragiteller 
wollen, der um 7 Mitglieder zu verſtärkenden Juſtiz⸗ 
Kommiſſion überwieſen, ſondern einer beſonderen Kom⸗ 
miſſion von 14 Mitgliedern. — Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


Rund t ch a u. 

Berlin, 10. März. Die Ueberbringer des 
Hoſenband⸗Ordens für unſern König ſind geſtern 
Abend nach London zurückgereiſt und haben ſich außer⸗ 
ordentlich befriedigt über ihre hier gefundene Aufnahme 
ausgeſprochen. Da der Hoſenband-Orden laut 
Statuten nur auf engliſchem Boden verliehen werden 
ſoll, ſo iſt von der Deputation, um derſelben gewiſſer⸗ 
maßen nachzukommen, aus London ein Teppich mit⸗ 
gebracht worden, auf dem der König kniete, als er 
mit dem Orden angethan wurde. 

— 11. März. Im Herrenhauſe wurde heute die 
Berathung über den Geſetz-Entwurf, das Eherecht 

betreffend, eröffnet. 
— Das Abgeordnetenhaus hat in feiner Sonn⸗ 
abend⸗Sitzung noch dem Geſetz-Entwurf, die für die 
für die Aufhebung der Grundſteuer⸗Befreiungen und 
Bevorzugungen zu gewährenden Entſchädigungen be⸗ 
treffend, die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung ertheilt. 

— In Folge der fortdauernden Demonſtrationen 
der Polen in Poſen ſind die dort ſtehenden Truppen, 
namentlich die in der Stadt Poſen ſeit einigen Tagen 
konſignirt und auf Putſche vorbereitet, denen natürlich 
mit großer Entſchiedenheit entgegengetreten werden wird. 

— Der kleine Prinz Friedrich Wilhelm Victor 
Albert macht jetzt täglich, ſelbſt bei ungünſtiger Wit⸗ 
terung, im Thiergarten ſeine Promenade zu Pferde. 
Da dies bei der großen Jugend des kaum 2½ Jahr 
alten Prinzen auffällig, ja unmöglich erſcheinen könnte, ſo 
ſei erwähut, daß ein ruhiger Ponny als Reitpferd 
dient, welcher ſtatt des Sattels mit einem quergeſchnall— 
ten ſtuhlartigen Sitze verſehen iſt, und von einem 
Bedienten geführt wird. Es iſt dieſes Sitzen zu 
Pferde eine in England ziemlich allgemein verbreitete 
Sitte, durch welche den Kindern von früheſter Jugend 
an eine Vorliebe für das Reiten eingeimpft wird. 

— Bisher war es Gebrauch, daß bei einem ein⸗ 
tretenden Thronwechſel nur die unmittelbaren Staats⸗ 
beamten, ſomit auch nur die ordentlichen Lehrer an 
den Königl. Lehranſtalten zu vereiden ſeien. Durch 
einen vor Kurzem ergangenen Erlaß des Unterrichts- 
Miniſters iſt angeordnet worden, daß auch die Lehrer 
der übrigen, nicht Königl. höheren Unterrichtsanſtal⸗ 
ten dem König den Eid der Treue zu ſchwören haben. 

Wien, 6. März. Den Vorgängen in Warſchau 
ſchenkt man hier eine beſondere Aufmerkſamkeit. Die 
Nachricht, daß öſterreichiſche Agents provocateurs 
die Unruhen in der Hauptſtadt Polens hervorgerufen 
haben, fand hier keinen Glauben, denn Jedermann 
ſagte ſich, daß Oeſterreich die allerletzte Macht ſei, 
welche es ſich erlauben könnte, mit der Revolution 
zu ſpielen. Zu läugnen iſt es indeſſen nicht, daß 
diejenige Partei, welche ein ruſſiſch⸗öſterreichiſches 
Bündniß befürwortet, die warſchauer Ereigniſſe nicht 
ohne eine gewiſſe Befriedigung verfolgt, weil ſie daran 
die Hoffnung knüpft, daß Rußland aus Furcht vor 
dem revolutionairen Geiſte ſich an Oeſterreich an⸗ 
ſchließen und mit dieſem zur Unterdrückung etwaiger 
Aufſtände in Ungarn und Polen ſich verbinden werde. 
Dieſe Hoffnung wird ſich jedoch nicht erfüllen. 
Ruſſiſcher Seits ſcheint man weniger denn je geneigt 
zu ſein, Oeſterreich gegenüber irgend eine Verpflich⸗ 
tung zu übernehmen. — In Venetien tritt die italie⸗ 
niſche Partei in neueſter Zeit wieder ſehr provocirend 
auf. Die verſchiedenen Comités entwickeln eine ſehr 
rege Thätigkeit und veranſtalten die verſchiedenſten 
Demonſtrationen, um die Aufregung zu ſteigern. In 
Verona wurde ein Comité aufgehoben und ſoll man 
unter den bei dieſer Gelegenheit confiscirten Schriften 
Actenſtücke gefunden haben, deren Inhalt auf die 
Pläne Garibaldi's einiges Licht werfen ſoll. Die 
Emigration nimmt ebenfalls wieder überhand, und 
find alle Jene, welche angeblich als von der piemon- 
teſiſchen Armee deſertirt, vor einigen Monaten zurück- 
gekehrt waren, wieder verſchwunden. 


Paris, 7. März. Die geſtrige Senats⸗Sitzung 
gab an Intereſſe der, in welcher Prinz Napoleon ſeine 
Rede hielt, Nichts nach: dem Reſultate nach war ſie 
wichtiger, denn das Amendement, das die Erhaltung 
der weltlichen Macht des Papſtes beantragte, iſt in 
ihr mit 79 gegen 61 Stimmen verworfen worden. 
Die Stärke der Minorität, die für die Annahme eines 
fo wichtigen Paragraphen war, darf unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden überraſchen, und iſt zum Theil 
der meiſterhaften Rede des erſten Präſidenten des 
Rechnungs⸗Hofes Barthe zu verdanken. Dieſe für 
Frankreich und alle katholiſchen Länder ſo intereſſante 
Frage hatte hier folgende Form angenommen. Die 
Majorität der Adreßkommiſſion hatte eine ſehr elaſtiſche 
Redaction des auf Rom bezüglichen Paragraphen 
durchgeſetzt, der das weitere Schickſal der weltlichen 
Macht des Papſtes bekanntermaßen dem Ermeſſen des 
Kaiſers überließ. Die Minorität nahm darauf den 
Faden im Plenum wieder auf und ſchlug folgenden 
Zuſatz vor: (Wir fahren fort, unſer Vertrauen in 
den Monarchen zu ſetzen) „der in Rom die weltliche 
Macht des heiligen Stuhles aufrecht erhält, auf 
welcher die Unabhängigkeit ſeiner geiſtlichen Macht be— 
ruht.“ Nachdem die Vertreter der Regierung dieſes 
Amendement zurückgewieſen hatten, nahm in der geſtrigen 
Sitzung Graf Caſabianca gleichfalls gegen daſſelbe 
das Wort. Es verdient beſonders bemerkt zu werden, 
daß dieſer Senator eine ältere Vertrauensperſon des 
Kaiſers iſt und daß er nach dem Staatsſtreiche der 
erſte Staats⸗Miniſter des Prinz⸗Präſidenten war. 
Seine einer geſchickten Argumentation nicht entbehrenden 
Rede ſchien die Gefahr einer Annahme des Amen- 
dements ſehr zu fürchten, denn ſie hob bezeichnender 
Weiſe hervor, daß die Erhaltung der weltlichen Macht 
des Papſtes ſich gleichſam von ſelbſt verſteht und daß 
alles, was die Majorität der Kommiſſion gewollt hat, 
darin beſtand, die Politik der Regierung nicht geradezu 
von vornherein zu binden. Hiergegen wurde nun 
hervorgehoben, daß es des Senates unwürdig ſei, 
zweideutige Phraſen in die Adreſſe zu ſetzen. Baron 
Bourqueney, der, wie ich Ihnen ſchon früher mit⸗ 
theilte, gleich dem Präſidenten Barthe zur Minorität 
der Kommiſſion gehört hatte, antwortete im Ganzen 
ſehr ſchwach und ſchien die Rede ſeines Kollegen 
gewiſſermaßen nur einleiten zu wollen. Der greiſe 
Präſident Barthe aber hat durch ſeine in juridiſcher 
und ſtaatsmänniſcher Beziehung merkwürdige Rede 
einen wahren Triumph gefeiert. Sie iſt das reinſte 
Gegenſtück der Rede des Prinzen Napoleon, ſo feſt 
geſchloſſen in ihrer Gliederung, ſo durchſichtig in der 
Argumentation, daß ſie den Prinzen ſelbſt zu bewundern⸗ 
den Ausrufungen hingeriſſen hat. 

— Die Mires'ſche Angelegenheit, welche vielleicht 
abſichtlich in der vergangenen Woche als weniger 
gefährlich ausgerufen wurde, iſt in ein neues Stadium 
getreten. Geſtern nämlich wurde Herrn Germiny 
ein Wechſel auf Mires im Betrage von 200,000 Fr. 
präſentirt, und wie nicht anders zu erwarten war, 
proteſtirt. In Folge deſſen iſt nun der Ausbruch 
des Bankerottes unvermeidlich. 


Takales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. März. 


— Frl. Gense wird ſich, nachdem ſie ihr glän⸗ 
zendes Gaſtſpiel an hieſigem Orte beendet, von hier 
nach Marienwerder begeben, um dort ein Mal auf- 
zutreten. 

— Im Monat April wird Herr Grobecker 
aus Wiesbaden auf der Bühne des hieſigen Theaters 
ein Gaſtſpiel von mehreren Rollen geben. 

— Es iſt Ausſicht vorhanden, daß der berühmte 
Charakterſpieler Hr. Friedrich Haaſe ſchon am Ende 
der Woche zu einem längeren Gaſtſpiel hier eintreffen 
wird. Herr Haaſe hat ſich durch ſeine wenigen 
Gaſtrollen, welche er im vorigen Jahre auf hieſiger 
Bühne gegeben, ſo vortheilhaft empfohlen, daß ſeine 
Wiedererſcheinung von allen Kunſtfreunden mit En⸗ 
thuſiasmus begrüßt werden wird. 

In der Concordia ſoll zur Feier des Geburts⸗ 
tages Sr. Maj. des Königs ein Feſtmahl ſtattfinden. 

— Der jetzige Vorſtand des Gewerbe-Vereins 
zeigt an, daß die ſtatutenmäßige Wahl des Vorſtan⸗ 
des für das Jahr vom 1. Mai 1861—62 am 
14. d. M. ſtattfinden ſoll. 

— Die ſich am hieſigen Orte neu conſtituirende 
freireligiöfe Gemeinde wird heute in dem Saale des 
Schneidergewerkshauſes eine Verſammlung halten, 
um feſte Beſchlüſſe zu faſſen. Wie man hört, ſoll 
dieſelbe eine größere Theilnahme finden, als man 
urſprünglich erwartet. 

— Mit dem heutigen Tage haben die regelmäßigen 
Fahrten zwiſchen hier und unſerem Hafenorte Neufahr⸗ 
waſſer begonnen. 


— Herr Dr. Lenz macht bekannt, daß er erbö⸗ 
tig iſt, ſolchen Kranken, die an Rückenverkrümmung, 
Bruſt⸗ und Unterleibsbeſchwerden, an Epilepſie, Veits⸗ 
tanz, Hyſterien u. ſ. w. leiden, unentgeltliche Hülfe 
zu leiſten. 

— Der Kaufmann Kowaleck hat, nachdem er 
die biſchöfl. Genehmigung erhalten, hieſelbſt in ſeinem 
Hauſe Heiligengeiſtgaſſe 13, ein Lager kirchlicher Para⸗ 
mente eröffnet. 

— Geſtern wurde die Feuerwehr kurz hinter einander 
wei Mal allarmirt. Zuerſt brannte das Fachwerk des 

ötzelſchen Grundſtücks auf dem Rambaum No. 50. In 

dem Nachbarhauſe No. 51 befand ſich nämlich eine Heerd- 
feuerung, welche an No. 49 grenzte und nur durch einen 
halben Stein gegen die Fachwerkswand No. 50 verblen⸗ 
det war. Durch den immerwährenden Gebrauch der 
Heerdfeuerung in No. 51 war die 6zöllige Verblendung 
allmählig fo erhitzt worden, daß die Balken der Grenz 
wände der Grnndſtücke No. 49, 50 und 51 fich entzün⸗ 
det hatten. — Noch während die Feuerwehr hier mit 
einer Spritze thätig war, mußte eine zweite nach dem 
Deſtillateur Jantzenſchen Grundſtücke, Langgaſſe No. 7, 
eilen, es brannte in dem Schuppen des Quergebäudes eine 
Parthie Holzkohlen, welche, neuerdings angefahren, durch 
Selbſtentzündung in Brand gerathen waren. 
In der Nacht vom 10. zum 11. d. M. iſt 
auf einem in der Mottlau liegenden Schiff ein Dieb⸗ 
ſtahl an Tauwerken und Zimmergeräthen verübt 
worden. Man iſt den Dieben auf der Spur. 

— Der Witterungswechſel an hieſigem Orte iſt ſo 
ſtark wie kaum an einem andern Orte in Deutſch⸗ 
land. Während wir heute des Morgens um 9 Uhr von 
einer Luft angehaucht wurden, die wie eine holde 
Gabe des Wonnemonats erſchien, fielen um 11 Uhr 
wieder Schneeflocken ſo groß und dicht, daß ſie unbe⸗ 
dingt als eine Beglückung des ſtrengſten Januar⸗ 
monats angeſehen werden konnten. 

— Es iſt von der in Dirſchau geweſenen Come 
miſſion höherer Baubeamten das Gutachten über die 
Brücke dahin abgegeben worden, daß der zum Bau 
verwendete Cement, wie dieſes der Maurermeiſter 
Krüger ſchon vor dem Bau bei dem Probiren des 
Cements erklärt haben ſoll, aus ¼ Mergel und 
½ Kalktheilen beſteht, die Kalkſteine ſich aber nicht 
vollſtändig bei der Verarbeitung auslöſchen, und ſo 
erſt nach Jahren, durch die Temperatur der Witte- 
rung veranlaßt, ſich ausdehnen und auf dieſe Weiſe 
ſogar die ſtarken Granitblöcke auseinanderſetzen. Wie 
wir hören, iſt angeordnet worden, die Fugen der 
Brückenpfeiler auf 6 Zoll tief auszumeißeln und die⸗ 
ſelben mit engl. Portland⸗Cement zu verſtreichen; 
hierzu iſt ein Koſten-Anſchlag von 20,000 Thlr. ge⸗ 
macht. Was den Riß in dem Thorweg, ſo wie die 
Riſſe in den Seitenmauern anbelangt, ſo ſind dieſe 
in Bezug auf die Brücke von keiner Bedeutung, in⸗ 
dem dieſelben auf einem beſondern Fundamente, welches 


in keiner Verbindung mit derſelben ſteht, aufgeführt 


ſind und dieſes Fundament ſich nur geſenkt hat. 
Von einer Senkung der Pfeiler iſt ſonach keine Rede 
und haben die neueſten Vermeſſungen ergeben, daß 
die Tragfähigkeit der Brücke ſich in keiner Weiſe ge⸗ 
ändert hat. 

Labiau, 9. März. Geſtern hat hier der Vieh⸗ 
und Pferdemarkt ſtattgefunden. Sowohl die Pferde, 
als auch das Milchvieh wurden theuer bezahlt. Für 
gute Arbeitspferde hat man bis 100 Thlr., für eine 
Kuh 35 bis 40 Thlr. gezahlt. 

Tilſit, 9. März. Stündlich rückt der Augen⸗ 
blick des Eisganges näher; die Eisdecke iſt mit Sicher⸗ 
heit nirgend mehr zu betreten, einzelne Nachtfröſte 
haben den Augenblick der Auflöſung verzögert. Ver⸗ 
ſtärktere Dammwachen mit vermehrtem Schutzmaterial, 
desgleichen die Polizeimannſchaften beziehen die Dämme. 
Das Eis im Juraſtrom iſt noch nicht im Gange, das 
Waſſer dagegen im ſteten Steigen begriffen; wegen 
des hohen Waſſerſtandes der Memel wird das Juraeis 
nur einen langſamen Ausgang haben. 


Erin. Der „Poſ. Ztg.“ wird geſchrieben: Auf 
die vor Weihnachten hier ſtattgefundene Zuſammenkunft 
der Polniſchen Gutsbeſitzer iſt am 2. d. eine zweite 
gefolgt, die eben ſo zahlreich wie jene beſucht war. 
Der Zweck derſelben ſoll die Berathung eines Projektes 
geweſen ſein, wonach man nicht mehr an die (faſt 
ausſchließlich jüdiſchen) Kaufleute der hieſigen Gegend, 
ſondern nur an die Handelshäuser in Berlin, Stettin, 
Danzig ꝛc. verkaufen will, wodurch man bedeutend 
zu gewinnen hofft. f ar 

Swinemünde, 10. März. Ein beklagens⸗ 
werthes Unglück hat ſich geſtern Nachmittag hier zu⸗ 
getragen. Vier Lootſen, welche zur Einholung eines 
Segelſchiffes kommandirt waren, ertranken, indem der 
Kutter, deſſen Bemannung ſie bildeten, bei dem heftigen 
Sturm auf See kenterte und ſie ſofort von den Wellen 
begraben wurden. Es find lauter im beſten Mannes 
alter ſtehende Leute, ſämmtlich Familienväter, deren 
Familien nun ohne Ernährer dafteher 


Stadt-Theater. 

Jedes revolutionaire Element findet in Paris ei⸗ 
nen günſtigen Boden. So konnte einft auch Ritter Gluck 
mit feiner revofutionairen Muſik grade in Paris 
den Kampf mit ungeheuerſtem Erfolge beginnen. Wie 
weit dies heute Richard Wagner ebendaſelbſt gelingen 
wird, muß abgewartet werden. War Auber, der 
in dieſem Jahrhundert die dauerndſten und maſſenhaf⸗ 
teſten Erfolge auf der Pariſer Bühne erringen konnte, 
auch keineswegs ſo geartet, um revolutionaire 
Muſik zu ſchreiben, indem er nichts umzuſtürzen 
brauchte, um mit ſeinen in jeder Weiſe beſtechenden 
und reizenden Melodien zu wirken, ſo wollte er doch 
wenigſtens einmal zeigen, daß er Revolutions⸗ 
Muſik machen könne. Und dieſe machte er ganz vor⸗ 
trefflich. Die Italiener können aber dem Himmel dan⸗ 
ken, daß ihre unioniſtiſchen Beſtrebungen einen glück⸗ 
licheren Erfolg hatten, als es auf den Brettern, die 
die Welt bedeuten, geſtern bei der Aufführung von 
Auber's „Stummen von Portici“ der Fall war. 
Die Aufführung, welche zum Benefize Maſaniello's 
(Herr Horn) ſtattfand, gehört zu denjenigen, über 
die man nicht gern viel Worte macht. Von der erſten 
Arie der Prinzeſſin an bis zu dem augenverblenden- 
den, finneberauſchenden Krönungszuge, und endlich bis 
zu dem veſuviſchen Ausbruch der Verzweiflung war 
Alles nur eine Kette langer Leiden. Das meiſte Gelungene 
bot noch der Garibaldi des Abends, Herr Horn, 
der wenigſtens einige zarte Cantabile's und die 
„Schlummer ⸗Arie“ mit ſehr geſchickter Stimmbehand⸗ 
lung vortrug, während überall da, wo der eigentliche 
Heldentenor in ſeine Rechte tritt, die Stimme 
nicht ausreichte. — Neben ihm ſtand der radicale 
Pettenkofer (Pietro) mit einer nachahmungswürdigen 
Mäßigung ſeiner natürlichen Leidenſchaftlichkeit. Fräul. 
Heuſer (Fenella) hätte den Mangel der Sprache wohl 
durch ſtärker nüancirte Mimik und durchgängig größere 
Lebhaftigkeit in der Geſtikulation erſetzen müſſen. Der 
prinzliche Bomba endlich (Herr Winkelmann) zog 
ſich mit dem ganzen Anſtande ſeines Vorbildes aus 
der Affaire; wie kämpften aber auch ſeine Truppen! 
Und ſie hatten kein heldenmüthiges Weib vor ſich, 
das ſie anzufeuern vermochte, denn Frl. Wallbach 
ſchien gleich von vornherein ihre Sache als eine ver⸗ 
lorene zu betrachten, — und das Publikum auch. 

Die der Oper folgende Poſſe, deren eintonige 
Plattheit und Langweiligkeit nur durch ein paar An- 
klänge aus der Offenbachſchen Operette erfriſchend 
unterbrochen wurde, erregte in uns nur die Meinung, 
daß „Orpheus auf der Oberwelt“ beſſer gethan hätte, 
in der Unterwelt zu bleiben. ‚ 
I — ee — 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


[Verbrechen über Verbrechen]. Der Obſervat 
Johann Jacob Mielke, welcher erſt am 12. Januar d. 
J. wegen der, einem Menſchen zugefügten ſchweren Körper- 
verletzung zu einer zweijährigen Zuchthausſtrafe verur- 

ö eu wurde, und bereits in früherer Zeit eine achtjäh⸗ 
ge Zuchthausſtrafe wegen Raubes abgeſeſſen hat, liefert 
einen Beweis dafür, wie Verbrechen aus Verbrechen in 
der Menſchenbruſt keimt, wenn erſt der Anfang auf der 
ſchlüpfrigen abſchüſſigen Bahn gemacht. — Seit andert⸗ 
halb Jahren verging kaum ein Monat, wo Mielke oder 
ein Mitglied ſeiner Familie nicht in irgend einer Eigen⸗ 
ſchaft vor den Schranken des Criminal⸗Gerichts figurirte. 
Seine Schweſter wurde vor einiger Zeit wegen Diebſtahls 
im wiederholten Rückfalle zu einer mehrjährigen Zucht⸗ 
ausſtrafe verurtheilt; auch befand ſich einmal fein Bru⸗ 
r in Gemeinſchaft mit ihm auf der Anklagebank; ein 
Mitglied der jugendlichen Diebsbande, die vor Kurzem 
auf der Anklagebank ſaß und durch den Richterſpruch zur 
Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde, war ein Neffe von 
Johann Jacob Mielke, der ſich immer als das Haupt 
der Familie gerirt. — Namentlich in letzter Zeit war 
das Publikum im Zuſchauerraume des Gerichtsſaales 
ſchon daran gewöhnt, den Johann Jacob Mielke immer 
von Neuem auf der Anklagebank zu ſehen, da ein wegen 
Diebſtahls gegen ihn erhobener Prozeß eine weite Aus- 
dehnung erreichte, und mehrere Male eine Vertagung der 
öffentlichen Verhandlung ſtattfand. Am vorigen Sonn⸗ 
— empfing er jedoch endlich mit ſeinem Complicen 
bert Heinrich Rohde das richterliche Urtheil, ſo daß er 
nun auf Jahre für die menſchliche Geſellſchaft unſchädlich 
erg iſt. Mielke und Rohde ſind beſchuldigt, in der 
acht vom 30. bis zum 31. Auguſt v. J. in der Bude 
einer Traft, welche in der Weichſel am Holm lag, einen 
roßen Diebſtahl verübt zu haben. Der Beſtohlene iſt 
ago tnifche Jude Davidion. Dieſer machte ſogleich nach 
und bung des Diebſtahls von demſelben öffentlich Anzeige 
nanglicherte demjenigen, der ihm den Dieb in der Weite 
belamet zu machen vermöge, daß er denſelben gerichtli 
der 7 könne, eine namhafte Summe zu. Der Wert 
Unter polenen Gegenſtände betrug etwa 100 Thaler. 
nämlich ruf „Deauben lich verſchiedene 3 
den und preußz ubel, polniſche Zehngroſchenſtücke, Gul⸗ 
Schlafrock, & ſche harte Thaler, ferner ein Pelz, ein 
5 eie Leſebrille, eine Reiſebrille, ein Petſchaft, 
ein Meſſer, eine ſilberne Uhr u. ſ. w. Der Schlafrock 
wurde der Verräther: Am Sonntag nach dem 31 Au⸗ 
uſt kam nämlich Mielke mi 3 : 
3 Biefehfe mit Rohde in das Schanklokal 
es Herrn und bot einen Schlafrock zum Ver⸗ 


kauf an. Es war in der Vormittagsſtunde und Herr 
Bieſchke allein in dem Local. Mielke forderte für den 
Rock 4 Thlr., Bieſchke bot 2 Thlr. und der Handel wurde 
gemacht. Indeſſen gab der Verkäufer dem Käufer den 
Rath, mit dem Schlafrock vorſichtig umzugehen; denn 
derſelbe ſei von der Weichſel. — Hr. Bieſchke gebrauchte 
nun auch die größte Vorſicht; denn er begab ſich ſofort 
zur Polizeibehörde und machte von ſeinem Kauf Anzeige 
um ſich vor dem Verdacht der Hehlerei zu ſchützen und 
den Dieb dem Arm der Gerechtigkeit zu überliefern. — 
In Folge dieſer Anzeige wurde nun in Mielke's Woh⸗ 
nung ſogleich eine Hausfuchung gehalten und dabei von 
dem Gensd'armen Bock in einem Rock, tief verhüllt, 
20 Thlr. preußiſche Thaler und drei polniſche Zehngroſchen⸗ 
ſtücke gefunden. Es war dieſer Befund Grund genug, 
Mielke und Rohde zu verhaften. In der öffentlichen 
Verhandlung, die gegen Mielke und Rohde ſtattgefunden, 
ſagte der Zeuge Bieſchke mit großer Beſtimmtheit und 
Klarheit Folgendes aus: Eines Abends in der Zeit, wo 
der Diebſtahl ſtattgefunden, kam Mielke in mein Local 
und kaufte eine bedeutende Quantität Schnaps, welche 
er mitnahm. Als er mein Local verließ, folgte ich ihm 
und ſah, wie er ſich etwa acht oder neun Männern an⸗ 
ſchloß und mit dieſen zum Thore hinausging, als 
wollten ſie ihren Weg nach der Weichſel einſchla⸗ 
gen. Bei mir befand ſich der Sackträger Beck; ich 
ſprach zu dieſem: Gehen vielleicht die Leute noch 
zur Arbeit? Beck antwortete: In der Nacht giebt 
es ja nichts zu arbeiten. — Am nächſten Sonntag 
nun kam Mielke behufs des bekannten Verkaufs zu mir. 
— Da hat er denn auch dem Sackträger Beck eine Uhr 
zum Kauf angeboten.“ Die Dienſtmagd des Herrn 
Bieſchke, mit Namen Katharina Streng, welche eben⸗ 
falls als Zeugin vernommen wurde, bekräftigte die Aus⸗ 
ſage deſſelben in allen Stücken. Dagegen wollte der als 
Zeuge vernommene Sackträger Beck in der vorletzten 
öffentlichen Verhandlung gegen Mielke und Rohde nichts 
davon wiſſen, daß ihm Mielke eine Uhr zum Kauf 
angeboten. Der Herr Vorſitzende des Gerichts ermahnte 
den Zeugen, fein Gedächtniß anzuſtrengen und mit ſich 
ernſtlich zu Rathe zu gehen; denn er müſſe das, was er 
vor Gericht ausſage, beſchwören. In der vorgeſtrigen 
Verhandlung war denn auch Beck in der Auffriſchung 
ſeines Gedächtniſſes ſo weit gediehen, daß er zwar zugab, 
es habe ihm Jemand eine Uhr zum Kauf angeboten; 
aber er behauptete, nicht zu wiſſen, wer dieſer Jemand 
geweſen. Nunmehr traten in der vorgeſtrigen Verhand⸗ 
lung die Entlaſtungszeugen auf, welche Mielte vorge⸗ 
ſchlagen. Der Erſte derſelben war der Arbeiter Siebert; 
dieſer ſollte, wie Mielke angegeben, bezeugen, daß er ſich 
in der Nacht vom 30. bis zuu 31. Auguſt, wo der 
Diebſtahl verübt worden, in ſeiner Wohnung befunden. 
Siebert ſagt Folgendes aus: „Es war an einem Donnerſta 
zu Ende des Auguſt⸗Monats im vorigen Jahre, als i 
mit Mielke den ganzen Tag hindurch gearbeitet hatte. 
Jeder von uns hatte zwei Thaler verdient. Mielke 
ſprach: dieſe zwei Thaler kommen mir wie ein Engel 
vom Himmel; denn der Erſte iſt vor der Thür und die 
Miethe muß bezahlt werden. Darauf ging ich mit ihm 
und dem Arbeiter Zupert in ein Schanklokal, wo wir 
alle drei derb drauf lostranken. Nachdem wir getrunken, 
fonte Mielke zu uns, daß wir mit ihm nach Haufe gehen 
ſollten. Wir thaten es. Als wir in ſeine Wohnung 
kamen, ſagte ſeine Frau zu uns, daß wir doch bei ihr 
bleiben ſollten; denn ihr Mann ſei immer, wenn er 
etwas getrunken hätte und ſie allein mit ihm ſei, ſo 
häßlich. Wir blieben mehrere Stunden da. Als wir 
fortgingen, war es 5 — 1 Uhr; wir konnten nicht mehr 
in unſere Wohnung kommen gingen zurück und baten 
die Frau Mielke, uns bei ſich zu behalten. Da haben 
wir geſehen, daß Mielte die ganze Nacht geſchlafen. Ob 
das aber gerade in der Nacht vom 30. bis zum 31. Aug. 
r weiß ich nicht.“ Hierauf erſchien der Arbeiter 
upert als Zeuge. Dieſer aber war ſo betrunken, daß 
der Gerichtshof ſich genöthigt ſah, von deſſen Verneh⸗ 
mung abzuſtehen. Auf Antrag des Herrn Staatsanwalt 
beſchloß der hohe Gerichtshof, für die Unanſtändigkeit, 
mit welcher Zupert vor Gericht erſchienen, eine Gefäng⸗ 


nißſtrafe von 24 Stunden über denſelben zu verhängen. 


Zupert wurde ſofort von dem aufwartenden Boten in 
das Gefängniß abgeführt. Hierauf wurde noch ein als 
Entlaſtungszeugin vorgeladenes Mädchen, Namens 
Pfannenberg, welches bei Mielke in Schlafſtelle geweſen, 
vernommen; doch ihr Zeugniß fiel nicht ſonderlich ins 
Gewicht. Nach dem Zeugenverhör gewann der hohe 
Gerichtshof die Ueberzeugung von der Schuld der Ange- 
klagten und verurtheilte den Johann Jacob Mielke auf 
Antrag des Herrn Staats⸗Anwalt zu einer Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von 5 Jahren und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht 
auf 10 Jahre und den Albert Heinrich Rohde zu einer 
Zuchthausſtrafe von 3 Jahren und Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht auf 6 Jahre. 


[Peitſchendiebſtahl.] Am Abend des 5. Januar 
d. J. befanden ſich im Laden des Herrn Kaufmann und 
Gaſtwirth Strecker zu Stadtgebiet mehrere Perſonen und 
unter diefen der Arbeiter Neffke. Indeſſen gewahrte 
der Gehülfe des Herrn Strecker, daß ein Bund Peitſchen 
aus dem Laden geſtohlen war und zeigte das ſeinem 
Herrn an. Nun wurde nach dem 2 Gut ge⸗ 
forſcht, wobei ſich beſonders Neffke ſehr auffällig benahm, 
feine Kleider aufriß und ausrief: er ſei unfchuldig man 
möchte doch nur einmal ſehen, ob er eine einzige Peiſſche 
bei ſich trüge. Vor kurzer Zeit aber war Neffke aus dem 
Laden gegangen und dann bald wieder zurückgekehrt; 
man vermuthete nun, daß er die Peitſchen draußen ver- 
ſteckt habe. Der ebenfalls anweſende Böttchermeiſter Joſt, 

ing darauf vor die Thür, ſtellte in der Nähe des Haus 
ſes eine Nachforſchung an und fand die F 
18 an der Zahl. Als er nun dieſelben im Laden vor⸗ 
zeigte, da fühlte ſich Neffke fo getroffen, daß er auf der 
Stelle den Diebſtahl eingeſtand und bat, ihn nicht an⸗ 
zuzeigen. Indeſſen nahm die Gerechtigkeit ihren Lauf, 
und Neffke ſtand am vorigen Sonnabend vor den Schran⸗ 
ken des Criminalgerichts. Um ſich zu entſchuldigen be⸗ 


hauptete er, er ſei ſinnlos betrunken geweſen. Dagegen 
machte der Herr Staatsanwalt geltend, daß ein ſinnlos 
betrunkener Menſch nicht fähig Ki, das geſtohlene Gut 
zu verſtecken und ſich überhaupt ſo zu benehmen, wie es 
Neffke gethan. Der Angeklagte wurde zu einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 3 Wochen verurtheilt. 


Die Viſion. 
Novelle von Feodor Wehl. 
(Fortſetzung.) 


Guſtav Werner, der Sohn eines Acceſſiſten in 
der Theater-Capelle zu D. ..., hatte frühzeitig eine 
äußerſt glückliche Begabung für die Muſik bekundet, 
und war bereits in feinem achten Jahre als Wunder- 
kind in verſchiedenen Concerten ſeiner Geburtsſtadt 
mit entſchiedenſtem Beifall aufgetreten. Leider wurde 
durch den frühen Tod ſeines Vaters, eines unſchein⸗ 
baren, aber in ſeinem Fache ſehr tüchtigen und ehren⸗ 
werthen Mannes, die weitere Ueberwachung ſeiner 
muſikaliſchen Ausbildung unterbrochen und deswegen 
ſein Talent auf halbem Wege in der Art zum 
Stillſtand gebracht, daß er am Ende froh ſein mußte, 
ſich durch eine geſchickte und leichte Methode im 
Unterrichtgeben ein kümmerliches Brot und einen 
ſpärlichen Ruf zu verſchaffen. 

Hochſtrebend und ehrgeizig, wie er war, konnte 
er es dem Schickſale nie vergeſſen, daß es ihm ſo 
frühzeitig einen Blick in das gelobte Land des 
Ruhmes, der Ehren und des reichlichen Gelderwerbes 
vergönnt und dann mit einem Schlage auf immer 
jede Ausſicht darauf genommen hatte. Im Verdruß 
und Aerger über die Vereitelung ſeiner goldenen 
Hoffnungen und Träume ſich mit einem gewiſſen 
Trotz und verwegenen Uebermuthe ins Leben hinein⸗ 
ſtürzend, konnte es natürlich nicht fehlen, daß er 
auch ſchon ziemlich jung alle die Ausſchweifungen 
durchmachte, in die in großen Städten die gereifte 
Jugend immer ſo leicht und gern verfällt. Von 
angenehmem Aeußern und begabt mit allen jenen 
halb närriſchen und halb genialen Capricen, wie ſie 


Künſtlergemüthern eigen und beſonders Frauen immer 


ſo anziehend und reizend zu erſcheinen pflegen, war 
er bald von vielen derſelben ein fo gehätſchelter Lieb: 
ling geworden, daß eine Menge gar wunderbarer 
Abenteuer und Gerüchte über ihn in Umſchwung 
kamen. Bald wollte man in ihm den Galan einer 
Kammerzofe und bald auch wieder den Günſtling 
einer vornehmen und hochgeſtellten Dame erblicken. 
Hier ſchalt man ihn den Störer einer glücklichen Ehe 
und dort den Betrogenen irgend einer öffentlichen 
Courtiſane. 

Wenn nun an dem Allen auch nur der geringſte 
Theil als wahr gelten durfte, ſo blieb doch immer 
noch eben ſo viel zurück, um in dem jungen Muſik⸗ 
lehrer einen ziemlich leichtſinnigen und flatterhaften 
Patron zu erkennen, und zwar um ſo mehr, als er 
neben dieſer galanten Seite ſeiner Exiſtenz auch noch 
eine andere, bei weitem ſchlimmere zeigte, nämlich 
Hang zu einem ſchwelgeriſchen und liederlichen Leben, 
zum Wein, zu den Karten und einer total ungeregelten 
und nirgends Stand und Stich haltenden Thätigkeit. 

Daß ihm aus allem dieſen eine Reihe mißlicher 
Verlegenheiten erwachſen mußten und in der That 
auch erwuchſen, wird man ſich leicht vorſtellen können, 
und wenn er, von einer in die andere gehend, nicht 
ganz auf die letzte Stufe der menſchlichen Geſittung 
und in den Schlamm des ſchmutzigſten Elendes hinab⸗ 
ſank, fo verdankte er dies einzig einer jungen Schau⸗ 
ſpielerin, die in D.... zu jener Zeit engagirt war 
und die beftigſte Neigung zu ihm gefaßt hatte. 

Dieſe junge Schauſpielerin, welche Auguſte L.. 
hieß und eine keineswegs ſchöne, aber ungemein 
glückliche Darſtellerin in ihrem Fache war, würde 
unter anderen Verhältniſſen, als unter denen ſie ſich 
nun einmal befand, unleugbar eine ſehr hervorragende 
Stelle eingenommen haben. Nicht allein, daß ſie 
Geiſt, Bildung und viele ſeltene Begabungen beſaß, 
ihr Weſen ward noch beſonders durch einen echt weib- 
lichen Heroismus und eine Hingebung ohne Grenzen 
ausgezeichnet. Von gar manchen lockenden Anerbie- 
tungen wahrer Hochachtung und den Aufmerkſamkeiten 
liebender Bewunderer umgeben, wies fie ſtandhaft 
doch alles ab, um nur einzig und allein Herrn 
Werner anzugehören, der doch keineswegs weder Nei⸗ 
gung noch Erkenntniß genug zu beſitzen ſchien, ſie 
ihrem wahren Werthe und der ganzen Größe ihrer 
Natur nach zu würdigen. Daß ſie ihn hegen und 
pflegen, ihm Geld zum Verſchwenden geben und ſich 
für ihn in Schulden ſtürzen durfte, das war beinahe 
alles, was fie neben allerlei Rückſichtsloſigkeiten und 
Brutalitäten ſich als Erſatz dagegen zu Theil werden 
ſah. Oft ſpät mit luſtigen Genoſſen in nicht eben 
mit allzu gutem Ruf behafteten Wirthshäuſern her: 
umſchwärmend, war es ihm ein prickelnder Reiz, 


Auguſte, trotz ſtarrender Kälte, daheim am offenen 
Fenſter ſeiner harrend zu wiſſen und als der Letzte 
zurückbleibend, ſich mit einer gewiſſen teufliſchen 
Schadenfreude auszurechnen, wie oft ſie, von dem 
nahenden Schritte eines Vorübergehenden genarrt, 
mit Kopf und Hals hinter den Vorhängen ſehnſuchts⸗ 
voll auslugend, ſich dem Froſt und dem bluterſtarren⸗ 
den Nachtwinde preis gab. Erſt gegen Morgen, 
wüſten Kopfes, verſtört und überwacht bei ihr vor⸗ 
ſprechend, entſchädigte er die mit tauſend Aufmerk— 
ſamkeiten ihn Umgebende kaum mit einem freundlichen 
Worte, einer liebenden Umarmung. Stumpf und 
ſchweigſam, wenn nicht gar mürriſch ihr in den 
Schooß ſinkend, verfiel er darin oft und gleich ſo 
feſt in Schlaf, daß er weder von ihren, auf ihn 
niederträufelnden Thränen noch von den flammenden 
Küſſen erweckt ward, mit denen ſie ihn gleich darauf 
wieder bedeckte. (Fortſetzung folgt.) 


Kirchliche Nachrichten 
vom 4. bis zum 11. März: 
St. Marien, Getauft: Conditor Krüger Tochter 
Eliſabeth Anng. Bernſteinarbeiter Sorgat Sohn Guſtav 
Adolph. Schuhmachergeſ. Zielte Sohn Franz Albert. 
Schornſteinfegermſtr. Wienke Tochter Martha Anna Eliſab. 
Aufgeboten: Keine. 


Geſtorben: Arb. Kühl ungetaufter Sohn, 14 T., 
Durchfall. Bernſteinarb. Sargat Sohn Guſtav Adolph, 


21 T., Krämpfe. Böttchermeiſter Neubauer todtgeb. Sohn. 
St. Johann. Getauft: Schiffs-Cpt. Wagner 
Tochter Marie Louiſe Emilie. Arb. Gutzmer Sohn Rud. 
Alexander. Schuhmachergeſ. Danneberg Sohn Carl 
Oskar. Translateur Block Sohn Robert Eduard Andreas. 
Muſiker Laaps Sohn Otto Robert. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Heldt Sohn Franz Alexander, 
1 M., Krämpfe. Klempnermſtr. Daſſe Tochter Vineta 
Auguſte Johanna, 4 M., Pocken. 2 unehel. Kinder. 

St. Catharinen. Getauft: Schauſpieler Cabus 
Sohn Georg Maria Julius Wilh. Töpfergeſ. Gehrmann 
Tochter Selma Johanng Emilie. Schuhmachergeſ. 
Kühn Sohn Richard Emil. Schiffszimmergeſ. Leopold 
Sohn Friedr. Wilh. Stuhlmachergeſ. Eichmann Tochter 
Martha Adelheide. Arb. Dobrowski in Kl. Molde Sohn 
Heinrich Ludwig. 4 

Aufgeboten: Schauſpieler Ludwig Heinrich Emil 
Tobias, gen. Thomas, mit Igfr. Emma Eva Schirmer. 

Geſtorben: Kanzlei-Sekretär Friedrich Treuge, 
62 J. 1 M. 1 T., Entkräftung. Schuhmacherfrau Franziska 
Käſe, geb. Brühler, 29 J., Lungenſchwindſucht. Arb. 
Gortſchinski in Schidlitz Sohn Joh. Aug, 6 J. 6 M 
23 T., Speckhals. Töpfergeſ. Muhlert Tochter Malwine 
Magdaleng, 1 M. 8 T., Lungenentzündung. Schneider⸗ 
inſtr.⸗Wwe. Renate Dorothea Müller, geb. Freudenthal, 
69 J. 3 M. 23 T., Eutkräftung. Arb. Schupfelinski 
unget. Tochter, 14 T., Krämpfe. 

St. Salvator. Getauft: Keine. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Samatzki Sohn Carl 
Aug., 5 J. 5 M. 1 T., Gehirnentzündung. 

St. Bartholomä. Getauft: Tiſchlergeſell 
Schöneberg Sohn Richard Eugen. Drechslergeſ. Blödhorn 
Tochter Amalie Marie. Arb. Jäkel Tochter Johanna Marie. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: 1 unehel. todtgeb. Kind. a 

St. Barbara. Getauft: Eiſendrechslergeſell 
Scholz Tochter Amande Marie. Büchſenmachergeſ. Nord. 
heim Tochter Roſalie Selma. 3 unehel. Kinder. 

Aufgebot en: Keine. ? 

Geſtorben: Caroline Kallenheim, geb, Herrmann, 
68 J., Alterſchwäche. Handlungsge . Keyfel Tochter Marie 
Anna Catharine, 3 M., Unterleibskrämpfe. Tiſchlergeſ. 
Friedr. Ring, 44 J., Lungenſchwindſucht. Arb. Gergul 
Sohn Guftav Mar, 2 M., Darmcatarr h.. 

Et. Petri u. Pauli. Getauft: Schneiderg. 
Krüger Sohn Herrmann Paul. __ f 

Aufgeboten: Keine — Geſtorben: Keine. 

St. Gliſabeth. Getauft: Hauptm. v. Napolski 
Tochter Clara Franziska Marie Johanna. Aſſiſtenz⸗Arzt 
Kammhoff Sohn Friedr. Franz Paul. Bombardier Schulz 
Sohn Otto Carl Auguſt. 

Aufgeboten: Sergeant Johannes Rudolph Rütze 
mit Igfr. Flora Naumann. Reſerviſt Joh. Eichert mit 
Igfr. Eva Kublun. 

Geſtorben: Major v. la Chevallerie Tochter Ida 
Louiſe Marie Magdalena, 2 J. 9 M. 2 T., Maſern. 
Pionir Carl Aug. Vogt, 22 J. 10 M. 4 T., Selbſtmord. 

Himmelfahrtskirche zu Neufahrwaſſer: 
Getauft: Schiffszimmermann Peters Zwillig-Söhne 
Carl Auguſt und John William. 

Aufgeboten: Keine — Geſtorben: Keine. 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 2% Thermo⸗ 
» 3 W rei Wind und Wetter 
— im reien 5 
= 8 Par. Linien. n. Reaum 


+ 4,6 [W. ſtürmiſch, mit Bühen, hell 


1165 325,99 
und wolkig. 

1218] 325,20 + 2,0 N. ſchwach, dicke Luft m. Regen. 
121 325,49 + 2,1 NW. mäßig, dicke Luft. 
Producten⸗ Berichte. . 

Danzig. Börſenverkäufe am 12. März: 


Weizen, 200 Laſt, 129pfd. fl. 605, 127pfd. fl. 588, 
125pfd. fl. 564, 122pfd. fl. 537 %—540, 119pfd. fl. 
500520, 118pfd. ri 504, 116. 17pfd. fl. 480. 

Roggen, 40 Laſt, fl. 300—342 pr. 125pfd. 

Erbſen, weiße, 55 Laſt, fl. 330-34. 

Danzig, Bahnpreiſe vom 12. März. 

Weizen 120—134pfd. 70—107 ½ Sgr. 

Roggen 125pfd. 50 —56 Sgr. 

Erbſen 48—58 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 38 —55 Sgr. 

Hafer 65—80pfd. 22—28 Sgr. 

Spiritus 21 Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Berlin, 11. März. Weizen 72—86 Thlr. pr. 2100pfd. 

Roggen 47 ½ —48 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 42— 48 Thlr. 

Hafer 25--28 Thlr. 

Rüböl 11% Thlr. 

Leinöl 11 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20%, — „ Thlr. 

Stettin, 11m. März. Weizen 85pfd. 75—86 Thlr. 

Rongen 77 pfd. 44% Thlr. 

Rüböl 11% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 204% Thlr. 

Königsberg, 11. März. Weizen 80—100 Sgr. 

Roggen 45—54 Sgr. 

Gerſte, große und kleine 35—50 Sgr. 

Hafer 18—30 Sgr. 

Erbſen, weiße 55—60 Sgr. 

Bromberg, 11. März. Weizen 122—25pfd. 65. -70 Thlr. 

Roggen 118—124pfd. 37 ½ — 40 Thlr. 

Erbſen 33—40 Thlr. 

Gerſte, große 35—40 Thlr., kleine 28—30 Thlr. 

Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schffl. 

Spiritus 21½ — ½ Thlr. pr. 8000 % 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 12. März. 

J. Anderſon, Cate, v. New-Gaftle, u. W. Brown, 
Browns, v. St. David, mit Kohlen. C. Raſch, Lavinia, 
v. Calais, mit Eiſen. 

Geſegelt: 
B. Viereck, Cecilie Maria, n. Pillau, mit Heeringen. 
2ingefommene Freinde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Nitterqgutsbefiger Uphagen n. Gattin a. Kl. 
Schlanz. Der Premier-Lieutenant im 3. Garde⸗Agt. zu 
Fuß Hr. v. Derenthau a. Danzig. Frau Rittergutsbeſ. 
Zimmermann n. Frl. Tochter a. Notzendorf. 

Hotel de Berlin: 

Die Hru. Kaufleute Kauffmann a. Mainz u. Becker 

g. Berlin. Hr. Oekonom Dieckhoff a. Ludwigsdorf. 
Schmelzer's Hotel: 2 

Die Hrn. Hotelbeſitzer Fr. Schmelzer u. Ch. Schmelzer 
a. Dresden und L. Schmelzer a. Elbing. Frl. Becker a. 
Elbing. Hr. Ober-Betriebs-Juſpector Ackermann g. Köln. 
Die Hrn. Kaufleute Schibowski a. Potzen, Förſter a. 
Kreuznach, Schnür a. Berlin, Ahlemann a. Stettin, 
Krüger a. Magdeburg und Löwe n. Sohn a. Warſchau. 

Walter's Hotel!“ 

Hr. n Heyer a. Prangſchin. Hr. 
Rentier Hering a. Carthaus. Hr. Proviautmeiſter Neu: 
mann a. Marienburg. Hr. Fabrikant Rademacher a. 
Schneeberg. Die Hrn. Kaufleute Meßmer u. Hageng g. 
Berlin, Fredekin a. Paris, Senauer a. Emmendingen u. 
Fleiſchmann a. Leipzig. f 

Hotel de Thorn: 5 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Kraatz a. Koſchlau, Hr. Guts⸗ 
beſitzer Heering a. Magdeburg. Die Hrn. Schiffs⸗Cpt. 
Kumß u. Schmidt a. Colberg. Hr. Student Borchardt 
a. Breslau. Die Hrn. Kaufleute Schneider a. Copen⸗ 
hagen, Schneider a. Mewe und Heriug a. Berlin. Hr. 
Fabrikant Hartmann a. Berlin. Frau Oberamtmann 
Eugler a. Pogottken. 

Deutſches Haus: 

Hr. Gutsbeſitzer Wolter a. Gr. Lichtenau. Hr. 
Adminiſtrator Franke a. Lappalitz. Die Hrn. Guts⸗ 
befiger Linski a. Lappalitz, Czilinski a. Barkau und 
Kalinowski a. Neudorf. Hr. Kaufmann Schmeling a. 
Mainz. Hr. Oekonom Kurlowski a. Lappatken. 


Beſcheidene Anfrage. 
Zwei Köche hier werden nie fertig. Wie 
iſt Denen woht zu helfen? — — 


Berliner Börſe vom 11. März 1861. 


1 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Mittwoch, den 13. März. (VI. Abonnement No. 8.) 
Vorletzte Gaſtdarſtellung des Frl. Genee. 


Die Zwillinge, 


5 „oder: = 

Ein Pariſer Schuſterfunge. 

Original-Luſtſpiel in 4 Akten 75 P. F. Trautmann. 
er auf: 


Bei Waſſer und Brod. 


Schwank mit Geſang in 1 Akt von Jacobſohn. 
Donnerſtag, den 14. März. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz des Herrn Janſen. 


Der Templer und die Jädin. 
Große romantiſche Oper in drei Aufzügen, 
nach Walter Scotts Roman, Ivanhoe“ v. W. Wohlb rück. 
Muſik von Marſchner. 

Um den vielfach von auswärts an mich ergan⸗ 
genen Geſuchen, die Oper „Orpheus“ an einem Sonn- 
ne aufzuführen, nachzukommen, zeige ich hierdurch an, 
daß am nächſten Sonntage, den 17. d. M., die Auffüh- 
rung der Oper: „Orpheus in der Unterwelt“ und 
das Vaudeville „Orp hus auf der Hberwelt“ bei 
aufgehobenem Abonnement ſtattfinden wird. 

R. Dibbern. 


Tl. K i 
Zur endlichen Erfüllung meines langen Wunſches, 
Sie kennen zu lernen, bitte ich um eine kleine Unter⸗ 
redung und um gütige Beſtimmung der Zeit und des 
Orts dazu. 


N 7 
In . G. Homann’s 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
iſt vorräthig: s 
Um in kurzer Zeit ein gebildeter Kaufmann zu werden 
iſt für angehende Materialiſten, Schnitthändler, 
Fabrikanten, überhaupt für jeden Geſchäftsmann das 
ausgezeichnete Buch in achter Auflage zu empfehlen: 


Die Handlungswiſſenſchaft 


für Handiungsiehrlinge u. Handtungsdiener, 


zur leichten Erlernung 1) des Briefwechſels, 2) der Kunſt⸗ 
aus drücke, 3) der Handelsgeographie, 4) des kaufmännt⸗ 
ſchen Rechnens, 5) der Buchhaltung, 6) der Agio- und 
Coursrechnung, 7) der Staatspapiere, Actien- u. Banken⸗ 
kunde, 8) des Speditionsweſens, nebſt 5 Vorſchriften 

zur Aneignung einer ſchönen Handſchrift. 

Von Fr. Bohn. Achte verbeſſ. Auflage. 

Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Angehenden Kaufleuten können wir kein beſſeres, als 
das vorſtehende Buch zur Exwerbung kaufmänniſcher 
Kenntniſſe empfehlen; es enthält in der eben erſchienenen 
achten Auflage alles das, was einem Geſchäftsmanne zu 
wiſſen nöthig iſt. j 

Quedlinburg. Ernſt. 
PC 


In dieſem Jahre wird der 
Markt von werthvollen 
Reit⸗ und Wagen ⸗ Pferden 


am 27., 28. und 29. Mai e., 
hierſelbſt auf dem Een zwiſchen dem 
Tragbeimer: und Steindammer Thore, 
neben der alten Reitbahn, vis-A-vis dem Tragheimer 
Kirchhofe, abgehalten werden. 

Königsberg, den 25. Februar 1861. 
Das Comitee für den Pferdemarkt. 


v. Bardeleben- v. Gottberg- v. d. Gröben- 
Rinau. Wulfshöfen. Rippen. 
v. d. Gröben J., v. Zander, 


Rittmeiſter u. Göfadron- Hauptmann u. Compagnle⸗ 
Chef im Kgl. Oſtpreuß. Chef im Kgl. 1. Oſtpreuß. 
Küraſſier⸗Agt. (No. 3.) Grenadier⸗Rgt. (No. 1) 


Auf dem Gutshofe Gr. Trampken ſteht eine 
Hechſelmachine mit Roßwerk, eine berliner Rohren⸗ 
Preffe, u. mehrere Tauſend Ziegel- u. Röhrenbretter 
und einige Ziegelformen billig zum Verkauf. 


Befte böhmiſche Tafelpflaumen 10 Yfd. 
20 Sgr., Kirſchen LO fd. 25 Sgr., großkörn. 
AKrraker Reis 10 Pfd. 22 Sgr. zu haben 

Hundegaſſe 21. 

Für alte Herrenkleider wird der höchſte Preis 

gezahlt. Beutlekgaſſe 1., 1 Tr. hoch. N 


Gelegenheits-Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 13. 


3. Br. Gld. 

9 5 5 Renten briefe 4 975 905 
oſenſche CV 4927 927 
Preußiſche 1 4 | 965 953 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine. . . [4411255 1244 
Oeſterreich. Metalligue ss 5 49} 
do. National⸗ Anleihe r 

do. Prämien⸗Anleihßhe 1 
Polniſche Schatz Obligationen. 4 —. 79 
C 5 93 — 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 84¹ 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


